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Zwei Kundgebungen,
die zur Eröffnung des Reichstages vom Kaiſer verleſene Thronrede und die Rede des e von um mit
welcher derſelbe am Mittwoch die Einbringung der Militär
en erregen allgemeineres Jntereſſe. Zwar nicht,
weil durch dieſelben Erwartungen erfüllt worden ſind,
als vielmehr deshalb, weil man in Anſehung der gegen
wärtigen wirtſchaftlichen Lage, ſowie der Militärvorlage in
der Thronrede ſowohl wie auch in der Rede des Reichs
kanzlers Grafen Caprivi Aufklärungen erwartete, durch
welche die Militärvorlage gerechtfertigt worden wäre, oder
über die Art und Weiſe der Aufbringung des neuen Steuer
mehrs Andeutungen geben ſollten, welche Erwartungen
aber auf das Grimmigſte getäuſcht worden ſind. In der
Thronrede wie in der Rede Caprivis iſt auf die un
c wirtſchaftliche Lage hingewieſen, von der man

ſich bald zum Beſſern wenden möge. Auch in
f die Militärvorlage erfahren wir nichts Neues.

iſt lediglich das wiederholt worden, was bereits bekannt
war. Von Aunufſſchlüſſen, die geeignet wären, der Vorlage
wenigſtens in etwas den Schein der Notwendigkeit und Be
rechtigung e verleihen, keine Spur. Jm Gegenteil, die Co

iviſche Begründung der Militärvorlage muß uns noch
von der Unfaltbarkeit und Undurchführbarkeit derſelben

überzeugen. Nicht etwa der bedrohte Friede iſt der Grund
der geplanten koloſſalen svermehrung, ſondern die Ueber
legenheit der Heere Frankreich und Rußlands, dieſer beiden
Mächte, mit denen wir nach der Thronrede, wie auch der
Rede Caprivis auf dem friedlichſten Fuße ſtehen. Bezüglich des
gen Grundes, welcher für die Vorlage geltend gemacht
wird, nämlich die r der Heere unſerer öſtlichen
und weſtlichen Nachbarn, iſt aber von Kennern unſerer mili
täriſchen Verhältniſſe in Deutſchland ſowohl als auch inFrankreich und len auf das Schlagendſte nachgewieſen

worden, daß die deutſchen Heeresverhältniſſe denen i
reichs garnichts, denen Rußlands aber ſehr wenig nachſtehen.
Dieſer einzige Grund der Vorlage läßt ſich alſo nicht auf
rechterhalten und wird wohl auch bei den ſpäteren Verhand
W über die Militärvorlage ſehr wenig geſtützt werden

nnen.
Jntereſſant iſt aus der Rede Caprivis noch die Erwähnung

der Emſer Depeſche. Caprivi verlas dieſelbe in ihrem ur
ortlaute und es iſt nicht zu beſtreiten, daß

dieſelbe ganz anders klingt, als die von dem Fürſten Bis-
marck als die De Depeſche bezeichnete. Es wird
nun an dem Fürſten Bismarck ſein, zu der akut gewordenen

age und zwar im Reichstage Stellung zu nehmen.
u verwundern wäre es aber mindeſtens, wenn Fürſt Bis

marck den Wortlaut der erſten Depeſche heute ganz anders
darſtellt, als er in Wirklichkeit gelautet. Nach der neueſten

g des Textes der Emſer Depeſche wird die Dis
on über dicrſelbe erſt recht nicht verſtummen, man darf

im Gegenteil noch auf recht intereſſante s gefaßt ſein.
Recht bezeichnend für die gegenwärtige Lage und die

Stimmung in den Kreiſen der Abgeordneten iſt es, daß ſowohl
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die Thronrede als auch die Rede Caprivis ohne jeden Bei
fall aufgenommen worden iſt. Namentlich bei der Thronrede
F. dies aufgefallen, bei welcher ſonſt ſtets an verſchiedenen

tellen lauter Beifall zu verzeichnen war. Dieſer Umſtand
kennzeichnet beſſer wie alles andere die troſtloſe Sache und
zeigt, daß es den Abgeordneten bis hinauf zu den Konſer
vativen unter den gegenwärtigen Verhältniſſen recht unheim
lich zu Mute iſt. Und bei den Tänzen, die den Herren die
Sozialdemokraten bei den entſprechenden Verhandlungen auf
m werden, wird es ihnen ganz ſicher nicht „wohliger“
werden.

Jedenfalls find die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten im
Reichstage die einzigen, die der Entwickelung der Dinge mit
Ruhe entgegenſehen. Mögen die Dinge ſich aber entfalten
wie ſie wollen, der Vorteil wird ſtets auf ſeiten der Sozial
demokratie ſein.

Folitiſche Rundſchau.
Der Reichshaushalts-Etat für 189394, deſſen Ab

ſchluß und Hauptziffern wir bereits mitteilten, geſtaltet ſich
in den einzelnen Kapiteln, die wir hier überſichtlich mitteilen,
wie folgt.Die ſo rtdauernd en Ausgaben verteilen ſich in folgen

der Weiſe:

Veichsta g. 493 213 M.Reichskanzler und Reichs e

kanzle i. 153 460 M. 3 100 M.gegen den Etat des laufenden Jahres)
Auswärtiges Amt 10 105 505 M. 204 300 M.)
Reichsamt des Jnnern 25 841 515 M. 50944 765 M.)
Verwaltung des Reichsheeres 428 172 899 M. 887 741 M.)
Verwaltung der Marine. 48896 249 M. 35697 410 M.)
Reichs Juſtizverwaltung 2054 978 M. 6 152 M.)
Reichs Schatzamt 354 258 840 M. 1800 900 M.)Reichs Eiſenbahnamt 332 820 M. 24 580 M.)
Geichs ſchuld. 65 966 000 M. 65100200 M.)
Rechnungshof 629 883 M. 4235 M.)meiner Penſionsfonds 44 783 028 M. 2146 497 3
Reichs Jnvalidenfon ds. 24672 078 M. 492 476 M

Summe I 006 300 168 M. 75 625 607 M.)
Die einmaligen Ausgaben des ordentlichen Etats

verteilen ſich wie folgt:
Auswärtiges Amt 33688600 M. 356 300Reichsamt des Jnnern 2397900 M. 2317 066 M
Poſt und Telegraphenver
waltung 10 151 203 M 2 900 455 M.)Reichsdruckere i 219 700 M. 19 700Verwaltung des Reichsheeres

Verwaltung der Marine
43 108 014 M.
21 567 250 M.

Reichs Juſtizverwaltung 1200 000 M. 129 000 M.)
Reichs Schatzamt 218 600 M. 112 800 M.)
Reichs Eiſenbahnamt 4 000 M. 4 000 M.)Summe 52 250 267 10 260 7671

Die einmaligen Ausgaben des außerordentlichen
Etats verteilen ſich in folgender Weiſe:
Reichsamt des Jnnern 35 600 000 M. 239 600 000 M.)
Verw. des Reichsheeres 114 023 026 M. 6 947 331
Verw. der Marine 18 390 000 M. 4607 800 M.
ReichsSchatzamt 4000000 M.)Eiſenbahnverwaltung 13 386 810 M. 961 690 M.)
Betriebsfon da 4 000 000 M. 4 000 000 M.Summe I85 399 896 M. 90 977 871

127] Km Pebſtuhl der Veit.
Zeitgenöſſiſcher Roman in drei Büchern

von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung

(Rachdrud verbotzn.)

Sehr bald ſah man übrigens ein, daß man mit einem
eigenen Krankenzimmer, wenn nicht billiger, ſo doch beſſer
wegkäme, als mit dem öffentlichen Krankenhauſe, und Mütter,

ſtern und Töchter der Genoſſen erwieſen ſich als ſorg
ſamer, denn die barmherzigen Schweſtern, oder als die S
berufsmäßigen Krankenwärterinnen.

Ja, d noch ſo die Weiterbildung der indiſtriellen
u gen die Gedanken vollauf veſchäftigte, gedachte
man daran, Einrichtungen zu treffen, durch welche buch die
Kinder der Arbeiter in gemeinſchaftliche Obhut ind Er

genommen werden könnten, damit ſie W
ren künftigen genoſſenſchaftlichen Beruf heringebildet

würden.
e mochte n o niedergeſchlagen ſein voz den Erſehen. c r letzten blksrerſanmlun gemacht;

ſobald er wieder in dieſe Kreiſe trat, lebten alle eine Hoff
nungen und Jdeale von neuem auf. Es war aber auch mit
bloßen Augen zu ſehen, wie alle Teilnehmer im Hewußtſein,
einem großen Gemein anzugehören, auflebtn und auf
blühten. Längſtverblichene Wangen färbten ſich wieder rot,

und niedergedrückte Seelen gewanney von neuem
pannkraft:

keiten und Verdrießlichkeiten vor ſich, währen

Und im freudigen Bewegen
SWurden alle Kräfte kund.“

Das geſamte Rechnungsweſen ging dabei W S

außerhalb der Sache ſtanden, Wunder meinten, en

und zuſammengeſetzt das Ganze ſei. Das Geheimnis aber
lag darin, daß jede beſondere Arbeitsgemeinde, nachdem ſie
den allgemeinen Organiſations- und Arbeitsplan gründlich
eingeſehen hatte, ſich ſelbſt regierte und ihre Angelegenheiten
für ſich ordnete und regelte. Nachdem einmal die Bücher
richtig angelegt, das Syſtem der Abſchätzung und Verteilung
feſtſtand die Schiedsgerichte in allen Streitigkeiten und
Meinungsverſchiedenheiten einen immer neu zuſammengeſetzten,
zu keinem Argwohn Veranlaſſung gebenden Gerichtshof bil
deten, hatte der GeneralKontr nur die Rechtigkeit der
Ausrechnung und Zuſammenſtellung zu prüfen, was ihm unter
ſolchen Umſtänden eine leichte Aufgabe werden mußte. So
war und blieb der Konſumverein das verwickeliſte Geſchäft,
weil die Manmigfaltigkeit der Verkaufsgegenſtände und das
ewige Schwanken der Preiſe feſte Sätze und eine leichte Ueber
ſicht erſchwerten. Hier einen, möglichſt feſten Tarif und
Gleichförmigkeit der Preiſe zu ermöglichen, war Mandels
unabläſſigſtes Beſtreben, damit auch dieſe Einrichtung die
gewünſchte Erleichterung für die Genoſſen herbeizuführen in

den Stand r würde.
Jn derſ Zeit liefen Franks eifrige Bemühungen nach

einer anderen Richtung hinaus:
„Das Leben ſoll nicht bloß Arbeit, es ſoll auch Vergnügen

ſein,“ war ſein Loſungswort. Demzufolge veranlaßte er, daß
der geräumige Garten des einen Gaſthofes zu einem ordent-
lichen Volksgarten umgewandelt wurde. Jn dem einen Viertel
desſelben ſtete man Turngeräte auf und richtete eine Arena
für Wett und Ringkämpfe, Kletterſtangen und Schwinge-
gerüſte ein, an den Seiten wurden mit weiſer Oekonomie zwei

pra erbaut, Karuſſells und Schaukeln fanden ihrenvier 8gleichen Stände für Bolzenbüchſen und Ringel

werfen ein Orcheſter nahm den Mittelpunkt ein und zweck
mäßig Gebüſche teilten den Raum in kleinere Ab
teilungen, wä rend in einiger Entfernung von dem Orcheſter

3 Jahre.
Die Geſamtſumme der einmaligen (ordent-

lichen und außerordentlichen) Ausgaben (82 250267
Mark 185 399 836 Marhk) beträgt alſo 267 650 103 M.

41 098002 M.), die Geſamtſumme aller Aus-
gaben (fortdauernden, einmaligen ordentlichen und außer
ordentlichen Ausgaben) 1 273 950 571 M. (-—56 723 606 M.).

Dieſen Ausgaben gegenüber ſind die Einnahmen im
Entwurf wie folgt veranſchlagt:
ölle u. Verbraucheſteuern 602 819 840 M. 914 120 M.)
eichs Stempelabgaben 36514 000 M. 595 000 M.)

Poſt und Telegraphenver
waltung 21 292 277 M. g 69 339 M.)Reichsdruckerei 1392 220 M. 189 010 M.

Eiſenbahnverwaltungg 20746 100 M. 920 300 M.
Bankweſen 7 117 500 M. 2 344 800 M.)Verſchiedene Verwaltungs

einnahmen 13 375 055 M. 1311087 M.)Aus dem Reichs Jnvaliden

fonds 24 672 078 M. 492 476 M.)Zinſen aus belegten Reichs

gelber n. 148 000 M. 147000 M.)Aus der Veräußerung von
S des ehemaligen

tettiner Feſtungsterrains 508 636 M. 588 270 M.
Ueberſchüſſe aus früheren
Zahren 4 147 232 M. 11160969 M.)Matrikularbeiträge 36565 718 797 M. 34 859 064 M.)

Summe I 088 550 735 25 775 765 M.)
Außerordentliche Deckungs

mittel 185 399 836 M. 30 977 841 M.)
Summe aller Ein-

nahmen 1275 950 571 M. 56 723 696
Der Etat für 1893/94 überſteigt hiernach den Etat des

laufenden Jahres in Einnahme und Ausgabe um 56 723 606
Mark; im einzelnen überſteigen die fortdauernden Ausgaben
die diesjährigen um 15 625 604 M., die einmaligen Aus
gaben des ordentlichen und außerordentlichen Etats um
41 098002 M., dagegen die ordentlichen Einnahmen die
diesjährigen um 25 745 765, die außerordentlichen Einnahmen
die diesjährigen um 30 977 841 M.

Wegen geheimer Verbindung iſt ſeitens der Berliner
Staatsanwaltſchaft gegen die Anarchiſten Richard Artelt,
Schuhmacher, Buchbinder Karl Bickel und Grünkramhändler
Robert Radau, ſämtlich in Berlin wohnhaft, Anklage erhoben
worden. Die drei Angeklagten waren in dem letzten Hoch-
verratsprozeß gegen Camin und Genoſſen mit in Unterſuchung
eingezogen, wurden aber auf Beſchluß des erſten Strafſenates
des Reichsgerichts vom 2. Juni d. J. nach 18wöchentlicher
Haft freigelaſſen, da in dieſer Strafſache das Landgericht J
zu Berlin zuſtändig ſei, eine weitere Verbindung dieſer Sache
mit der zur Zuſtändigkeit des Reichsgerichts gehörenden
Strafſache wider Camin und Genoſſen wegen Hochverrats
aber nicht zweckmäßig erſcheine.“ Auch die gegen die drei
Perſonen beſtehende Unterſuchungshaft wurde aufgehoben, da
dieſelbe nicht weiter gerechtfertigt erſchien, indem Verdunke
lungen nicht mehr zu befürchten waren und ein Fluchtverdacht
in der Höhe der zu erwartenden Strafe nicht die genügende
Begründung fand. Die Verhandlung findet am Landgericht I
ſtatt und es ſind zu derſelben 27 Zeugen geladen worden.

x

offene Lauben ſich kreisförmig gruppierten. Jn dem Haupt
gebäude des Gaſthofes boten einige Billards Gelegenheit
zu geſunden und unterhaltenden Spie.en. Dergleichen Ein
richtungen beſtanden auch wohl anderswo, nur hatte der Volks
garten den Vorzug, daß er den Arbeitern alle dieſe Genüſſe
für ein billiges Entgelt bot, daß hier keine ſchwere Beſteue
rung durch einen gewinnſüchtigen Wirt ſtattfand. Die Ein
richtungen wurde alle von der Genoſſenſchaft ſelbſt beſchafft
und für die Benutzung nur ſo viel genommen, als für die
gute Jnſtandhaltung der Geräte und Einrichtungen nötig er

en.
Ja, Frank ging noch weiter, er ſuchte ſich die muſikaliſchen

Kräfte unter den Genoſſen zuſammen, um ein kleines Dilet-
tantenorcheſter zu begründen er widmete ſich mit Fleiß der
weiteren Ausbildung des Geſangvereins, ging in ſeinen kühnen
Entwürfen bis zur Herſtellung einer kleinen Bühne auf dem
großen Tanz;ſaale und ſuchte in Rückſicht auf die Tage des
Winters ſchon jetzt geeignete Perſönlichkeiten, mit denen ereinen theatraliſchen Seldzug unternehmen könnte, was freilich

e Ahnungen von künftigen Freuden und Genüſſen
erweckte.

Tag und Racht fand Franks bewegliche Seele keine Ruhe;er legte ſich en en ſere ins Bett und ſtand
mit ihnen auf, ſeine Fürſorge erſtreckte ſich bis auf die Kin
der, denn dieſe, meinte er, en erſt das Holz, aus wel
chem muſterhafte Genoſſen gebildet werden könnten. Am lieb-
a hätte er gleich eine GenoſſenſchaftsSchule gegründet, und
ies zwar in Verbindung mit Handwerkerſchulen, in welchen

die Knaben ſpielend für ihren künftigen Beruf ausgebildet
werden könnten.
u ſolch' einer Schule machte er vorläufig einen kleinen

ang.
Es ni ſo trat auch der „Frauenbund“mit dieſen See Verbindung und endete ſeine



Ein Paſtor in der Provinz ver, der von einemſürVormund wurde das ein Waie
un e e Da ich hier„Anbei erfolgt der gewün

r ein ſo erbärmliches Einkommene, daß ich davon kaum das Leben friſten
ann, ſo ſehe ich mich zu meinem Bedauern außer Stande,

Jhrem Geſuche, den Schein unentgeltlich anszuſtellen, nach

Ergebenſt
R. Paſtor.

Der Aermſte! So viel wir wiſſen, bezieht ſelbſt ein
ilfsgeiſtlicher nicht unter 2000 M. Anfangsgehalt. Es

ann alſo angenommen werden, daß das Gehalt des Herrn
Paſtors weit über 2000 M. beträgt. Und mit einem ſolchen
erbärmlichen Einkommen kann der Herr Paſtor kaum
das Leben friſten!

zukommen.

Frankreich kommt aus der Tr re nicht heraus. Nach
dem das Preßgeſetz, jedoch in weſenlich anderer Geſtalt, als
es die Regierung geplant, unter Dach und Fach gebracht,
wobei die Regierung eine entſchiedene Niederlage erlitten, hat
ſich der Panamgſkandal der Gemüter bemächtigt. Wie hoch
radig die Aufregung über dieſe Angelegenheit iſt, beweiſtPigerde Mitteilung der „Voſſ. Ztg.“:

Die Panamaſache verſetzt die öffentliche Meinung in die größte Auf
regung Der plötzliche Tod des Barons Jacques Reinach, der in der
Nacht auf Sonntag erfolgte, wird natürlich allgemein auf Selbſtmord

urückgeführt, obſchon der Familienarzt Hirnblutung beſcheinigt. Ducret,
erausgeber der „Tocarde“, welche die Enthüllungen der Pangma-

gaunereien betreibt, geht aber weiter und erklärt es als ſeine Ueber
zeugung, daß Reinach ermordet worden ſei, denn Reinach ſei der Ver
teiler der Panamatrinkgelder an die Parlamentarier geweſen und wiſſe
vielen Leuten zu viel. Derſelbe Ducret behauptet, er habe alle
Papierchen, welche die Beſtechung von 192 Senatoren und Abgeordneten
beweiſen. Von früher her zu Geldbußen von zuſammen 7500 Franken
verurteilt, erhielt er geſtern den Befehl, das Geld binnen fünf Tagen
u bezahlen oder andernfalls die Erſatzhaft anzutreten. Ducret ſagtdas a eine Rache Ricards; man hoffe ihn mundtot zu machen, da

er kein Geld habe, alſo ſich einſperren laſſen müſſe. Er wolle aber
von den ihm noch bleibenden fünf Tagen ausgiebigen Gebrauch machen.
Baron Reinach ſoll 80 Millionen hinterlaſſen; er iſt Oheim und
Schwiegervater des bekannten gleichnamigen Politikers, ſeine Baronie
erhielt er 1866 von Jtalien, ſie wurde 1867 in Preußen anerkannt.
Die Klagezuſtellung an die Panamaleiter erfolgt heute. Der Zufall
fügt es, daß geſtern gerade der 23. Jahrestag der Suezkanaleröffnung
war. Abgeordneter Delahaye will trotz des Todes Reinachs heute
ſeine Anfrage über deſſen Rolle als Vermittler zwiſchen der Panama
Geſellſchaft und dem Parlament ſtellen. Man erkennt allſeitig die
Notwendigkeit der Einſetzung eines parlamentariſchen Unterſuchungs-
ausſchuſſek. Conſtans ſchickt ſich an, in dieſem eine Rolle zu ſpielen;
von ſeiner Miniſterzeit her weiß er vieles, was ihn zum Herrn der
Geſchicke mancher Parlamentarier macht. Niemand zweifelt, daß er
die Panama Aufregung benutzen wird, um für ſich die Rolle eines

ugleich die Geſellſchaft rettenden und den Augiasſtall reinigenden
den zurecht zu machen.

Die Vetternwirtſchaft. Angefichts des baldigen Abgangs
des Präſidenten der Vereinigten Staaten von Nordamerika,

arriſon, iſt es nicht unintereſſant zu hören, wie dieſer Prä-
dent ſeine ganze große Verwandtſchaft an die günſtigſten

Stellen von Onkel Sams Krippe glaziert hat. Folgende Zu
ſammenſtellung zeigt, wie fett die Brocken ſind, mit denen er
ſeine Günſtlinge abfüttert.

Der Präſident hat angeſtellt
1. Seinen Bruder, Bundespolizeiangeſtellter in

Tenneſſee

2. Seinen Schwager, John D. Scott, Direktor
für öffentliche Bauten

3. Seinen Vetter Alwin Sounders, Kommiſſär
in Utah

4. Seines Großkindes Onkel, Frank Me Kee,
Zolleinnehmer in Waſhington

5. Frau Harriſons Vetter, W. Hayens, An-
walt im Poſtdepartement

6. Jhren Neffen, Leutnant Parker, Attachee
in Berlin

7. Harriſons Schwiegervater Scott im Finanz-
departement

8. Seinen Vetter Me Clung, Einnehmer in Ohio
9. Seines Tochtermanns Bruder, Regierungs-

kanzliſt

Jahresgehalt

20 000 Fr.

10 000

10 000

12 500

15 000

20 000

12 500
20 000

15 000
10. Seines Bruders Schwiegerſohn, Regierungs

kanzliſt 10 000Sorgfalt den Mädchen der Genoſſen zu. Eine Schule für
weibliche Arbeiten war ohne große Schwierigkeiten hergeſtellt,
und nun verwendete man die größeren Mädchen auch ab
teilungsweiſe in den GenoſſenſchaftsKüchen, lehrte ihnen die
unentbehrlichſten Hilfswiſſenſchaften ſoweit, daß ſie im Ver
kauf verwendet werden konnten man ſorgte für ihre körper-
liche Ausbildung durch Turn und Tanzunterricht und konnte
fich bald mit Zuverſicht ſagen, daß aus dieſen Anſtalten
eine beſſere Generation hervorgehen würde, als man ſie in
den vergangenen Zeiten welche ſo viele geiſtige, körper
liche und moraliſche Krüppel entſtehen und vergehen ließen

zum Entſetzen der Menſchheit aus den Arbeiterhütten
hervorgehen ſah.

So durfte immer mehr und mehr die Hoffnung Platz
reifen, daß aus dieſem kleinen Gemeinweſen nach und nachdie feſten Formen zu einer Verjüngung und Wiedergeburt

der ganzen menſchlichen Geſellſchaft würden gewonnen werden
können. Das Publikum nahm, ſo weit es nicht vom böſen
Willen beherrſcht war, teilnehmend Kenntnis von dieſen Be
ſtrebungen. Man kaufte auch gern, was aus dieſen Werk
ſtätten hervorging, weil nichts Schlechtes oder Mangelhaftes
zum Verkauf gebracht werden durfte, ſondern rückſichtslos
zurückgewieſen wurde.

Aber leider ſollte man mitten in dem Freudentaumel, dem
man ſich über alle die zahlreichen Errungenſchaften hinzugeben
berechtigt fühlte, bald gewahr werden, daß man ſich nicht auf
einer einſamen Jnſel, ſondern inmitten eines hochziviliſierten
Staates befond, der ſich das Recht vorbehält, zu allem, was
b Angehörigen unternehmen, Ja und Nein zu ſagen, und
ieſes Ja und Nein nicht nach den Bedürfniſſen ſeiner Schutz

befohlenen, ſondern nach den Neigungen und Intereſſen der
herrſchenden Klaſſen oder nach der größeren und geringeren
Faſſungsgabe ſeiner Beam!eten einrichtet und abgiebt. Der
ſeit einiger Zeit in Freiheit thätige Advokat Streit verwandte
alle ſeine Zeit auf Eingaben und Denkſchriften über das

11. Den Mann der Nichte der Frau Harriſon,

12. Den T von HarriſonsSchwiegervater

13. Sein dem ürean 1200014. Seinen Sei nene 10 760
Man darf aber nicht denken, daß Präſident Harriſon allein

dieſem Nepotismus gehuldigt hat. Dies haben vielmehr alle
vor ihm mehr oder weniger ebenfalls gethan und

ſeine Nachfolger machen's auch ſo.

Deutſcher Reichstag.
2. Sitzung vom 23. November 1 Uhr.

Die Bänke des Hauſes ſind gut e die Tribünen überfült.
Am Tiſche des Bundesrats: Graf Caprivi, v. Bötticher,

v. MWarſchall, v. Maltzahn, Hollmann, v. Kaltenborn-
Stachau, v. Schelling, Graf Hohenthal u. a.

Auf der Tagesordnung ſteht die Wahl der Präſidenten und
der Schriftführer.

Abg. Dr. v. Marquardſen (natl.) beantragt, das Präſidium
der vorigen Seſſion, alſo Abg. v. Levetzow als Präſidenten, Abg.
Graf Balleſtrem als erſten und Abg. Dr. Baumbach als zweiten
Vizepräſidenten, per Akklamation wiederzuwählen. Das Haus
ſtimmt dieſem Antrage zu

Die Gewählten die Wahl mit Dank an.
Zu Schriftführern werden auf Antrag des Dr. v. Mar

uardſen ebenfalls durch Akklamation gewählt die Abgeordneten
r. Porſch, Frhr. v. Buol, Graf Kleiſt Schmenzin, Wichmann,

Schmidt- Elberfeld, Dr. Hermes, Schneider pamm, Merbach.
n a oren werden gewählt die Abgg. Dr. Böttcher und

ntelen.
Präſident von Levetzow gedenkt der hierauf ſeit der vorigen

Seſſion verſtorbenen Mitglieder, deren Andenken das Haus durch Er
heben von den Sitzen ehrt.

Hierauf nimmt das Wort
Reichskanzler Graf Caprivi: Jch habe dem Reichstage zwei Ge

ſetzentwürfe vorzulegen. Der eine betrifft die Veränderung des
dert der andere die Frieden spräſenzſtärke des
l

9 6500 Fr.

11000

eeres. Da die Militärvorlage ſchon ſeit längerer Zeit die öffent
che Meinung beſchäftigt, nehme ich das Wort, um die Begründung

der Vorlage zu ergänzen. Es handelt ſich bei derſelben nicht um
Einzelfragen, nicht um Fragen, die vom Parteiſtandpunkt zu beur
teilen ſind, ſondern um ſolche, von denen die Zukunft abhängt. Die
Regierungen ſind ſich ihrer Verantwortlichkeit bei Einbringung der
Vorlage voll bewußt geweſen, trotzdem haben ſie dieſelbe eingebracht
und trotz der ernſten Gefahren, die aus der Ablehnung der Vorlage
für Deutſchland entſtehen können. (Hört! Hört!)) Man hat zunächſt
gegen die Vorlage eingewendet, es nicht der rechte Zeitpunkt für
ihre Einbringung gewählt worden. Wird die Vorlage angenommen,
ſo iſt der früheſte Termin des Jnkrafttretens der 1. Oktober 1893, S
voller Wirkung würde die Vorlage erſt nach 20 Jahren gelangen. Es
iſt gewiß, daß manche Erwerbszwei e unter den Zeitverhältniſſen leiden,
daß die Verhältniſſe in manchen Bundesſtaaten ſchwierige ſind, aber
uerren habe ich zu betonen, daß jedes Jahr der Verzögerung
unwiederbringlich verloren wäre für die Stärkung unſerer Wehrkraft.
Was dann die allgemeine Lage betrifft, ſo liegt mir nichts ferner, als
hier mit „Krieg in Sicht“ aufzutreten, will nicht mit dem Säbel raſſeln,
nicht Schwarzmalerei treiben, ſondern die reine Wahrheit vor Jhnen
entrollen. (Beifall.) Wir leben in normalen und freundſchaftlichen
Verhältniſſen mit allen anderen Regierungen, und ich kann unbe
dingt verſichern daß mir meine Aufgabe zur Aufrechthaltung der
Würde und Ehre Deutſchlands von keiner Seite erſchwert worden iſt.
Dies vorausgeſchickt, wende ich mich zu den gegen die Vorlage ge
machten Einwendungen. Es iſt mir, und zwar auch von wohlmeinen
den und patriotiſchen Männern entgegengehalten worden, daß der Zu
ſtand der fortdauernden Rüſtungen auf die Dauer unerträglich ſein
würde und daß es daher beſſer ſei, unſererſeits den Krieg zu beginnen,
um uns wiederum einen e Frieden zu erkämpfen. Ein ſolcher
Standpunkt würde weder von der Regierung, noch vom deutſchen
Volke acceptiert werden. Was ſollte nagt der Siegespreis eines
ſolchen Krieges etwa Frankreich gegenüber ſein können Wir haben
nicht den Wunſch, auch nur einen Quadratmeter Landes von Frank
reich zu annektieren, und auch in der Gewinnung von Milliarden
haben wir in mancher Beziehung ein Haar gefunden. Sollen wir die
Abtretung franzöſiſcher Kolonien fordern? Jch glaube, wir haben
an unſeren eigenen genug. Heiterkeit links.) Jch wüßte alſo nicht,
welchen Preis wir fordern ſollten. Aber iſt denn der Sieg uns auch
ſicher, wird er uns nicht wenigſtens erheblich ſchwerer gemacht wer
den, als 18707 Es iſt eine ganze Kette von neuen Feſtungen ent
ſtanden, Paris iſt nicht mehr das alte von 1870, das wir aushungern
könnten. An der ruſſiſchen Grenze ſowohl, wie vor jeder Feſtung
müſſen wir ſtarke Truppenmaſſen zurücklaſſen, und dadurch wird unſere
ter weſentlich geſchwächt. Aber wenn wir auch ſchließlich ge
egt haben, werden wir dann nicht in der jetzigen Weiſe, vielleicht

noch erheblich mehr rüſten müſſen Alſo auch auf dieſem Gebiete iſt
kein Vorteil für uns zu erwarten, wir würden eher noch in einen un
erträglicheren Zuſtand hineingeraten. Jch glaube daher namens der
verbündeten Regierungen verſichern zu können, daß ein ſolcher Offenſiv
krieg niemals von Deutſchland geführt werden wird. (Beifall.)

Es iſt nun in letzter Zeit die Behauptung e worden,
Deutſchland und in erſter Linie Fürſt Bismarck habe durch gewiſſe
Manipulationen, die er an einer Depeſche vorgenommen, fälſchlich den
Glauben erregt, daß Frankreich uns zum Kriege provoziert habe,
während in Wahrheit das Segenteil der Fall geweſen ſei. Darüber
iſt in der ausländiſchen Preſſe ein Sturm der Entrüſtung aus

Genoſſenſchaftsweſen, um Korporationsrechte für die einzelnen
Aſſoziationen und Konzeſſion für die Volksbank und ver
ſchiedene Vergnügungs-Etabliſſements zu erlangen. Alle dieſe
Dinge paßten nicht in die bisher maßgebend geweſene Schablone
und erregten deshalb in den büreaukratiſchen Kreiſen tauſenderlei
Bedenken an welche die praktiſchen Leute, welche friſch ans
Werk gegangen, garnicht gedacht hatten. Mit Not und Mühe
brachte man es dahin, daß die Volksbank bis auf Wider
ruf“ in Thätigkeit treten durfte. Dagegen wurde es ihr
ſtreng unterſagt, anders denn mit barem Gelde nach Außen
zu verkehren, auch ſollte ſie jederzeit den Betrag ihrer
Noten für den innneren Verkehr in barem Gelde vorrätig
halten obwohl das bei der ganzen Einrichtung garnicht
nötig war, da die Noten nur die Stelle von bereits vor
handenen und immer im Umlauf befindlichen Werten ein
nahmen. Was die Erteilung von Korporationsrechten für
die Aſſoziationen betraf, ſo vertröſtete man auf ein dem
nächſt bei den Kammern einzubringendes Geſetz über Genoſſen-
ſchaftsweſen und ſchob die Sache damit ins Unendliche hinaus.

Mitten in alle Vorbereitungen und Ausführungen fiel nun
der Sturz des konſervativen Miniſteriums, und die mit den
Verhältniſſen näher vertrauten Genoſſen ahnten, daß ihre An
gelegenheiten unter einer liberalen Bourgeoisregierung keinen
gedeihlichen Fortſchritt nehmen würden.

Die erſte größere That des neuen Miniſteriums beſtand
denn auch in einem Geſetze über Errichtung von Volkswerk
ſtätten, in welchen zu einem beſtimmten Lohnſatze alle be
ſchäftigungsloſen Arbeiter Beſchäftigung finden ſollten, und
die liberale Kammermehrheit nahm in ihrem erſten Sieges-
rauſche dieſes Geſetz trotz aller Warnungen und Proteſte
der Konſervativen und aller verſtändigen Volkswirtſchaftslehrer
an. Große Sumwen wurden ausgeſetzt, und die gedanken-
loſen Arbeiter ſtrömten in Maſſen unter das proviſoriſch
errichtete Staatsdach. Das „Voilksblatt“ brachte eine ver
nichtende Kritik gegen dieſes auf Sand gebaute Unternehmen,

rn r

da à tout jamaine Wnne Nangnrlich ſ ich, d t ahnen t
und Paris und Marie u ben igt ſei als ich.“ Es

iehe ſich das darauf, daß Ben dem König ſa er wiſſe
daß die zollern' didaturh ſei. Nun ſeret Aben fort e Mejeſrat

eitdem ein Schreiben des Fürſten bekommen
rn iſt der alte Farf von Hohenzollern und Benedetti ge

daß er Nachricht vom Fürſten erhalten hat. Allerhöchſtder
ſelbe hat mit Rückſicht auf die Zumutung und insbeſondere auf
den Bericht über meinen Benedetti nichtSraf
mehr zu empfangen, ſondern ihm durch den Adjutanten ſagen zulaſſen daß er i die Beine r 3 i Wie 3
ſelber aus Paris ſchon gehabt und dem fter nichts weiter
z ſagen habe. Se. Majeſtät ſtellt Euer Exzellenz das iſt

damalige Bundeskanzler Fürſt Bismarck anheim, ob
nicht die neue Forderung Benedettis And ihre Zurückweiſuneis ſowohl unſerem G. ſandten als in der Preſſe mit t
werden ſoll.

Endlich will ich noch den Jnhalt eines eigenhändigen Billets KönigWilhelms an Abeken erwähnen, beſagt: Wir doch notwendig an

Werder zu telegraphieren, daß ich bin über die Granmont
Benedettiſche Zumutung und mir das Weitere vorbehalte. Ich teile
dieſe Schriftſtücke mit, um zu zeigen, daß der alte Kaiſer Wilhelm
nicht der ſchwache Mann war, als den man ihn wiederholt hingeſtellthat. (Beifall.) Und ich teile ferner mit, daß von verſchiedenen Cuten

anerkannt worden iſt, daß wir damals bis an die G der mög
lichen Nachgiebigkeit e ſind. Frankreich konnte damals nur

erſtreben, eg oder Demütigung Deutſchlands.
ß es zu letzterer nicht gekommen, verdanken wir den Männern, die

damals die Geſchichte des Vaterlandes leiteten. (Beifall
Das ſteht mit der heutigen Vorlage inſofern in Verbindung, als

damit dargethan wird, daß Deutſchland 1870 nicht provoziert, nicht
die Agreſſive ergriffen hat. Damit können wir vertrauen, daß man
uns auch jetzt nicht nachſagen wird, wir verſtärkten unſere Wehrkraft,
um aggreſſiv vorzugehen. Um dieſen Verdacht von der deutſchen Re
gierung abzuwenden, habe ich das ausgeführt. (Beifall)

Was nun die militäriſchen Verhältniſſe unſerer Nachbarn betrifft,
ſo wiſſen wir, daß weite Kreiſe in Frankreich den Frankfurter Frieden
nicht anerkennen und daß die RevancheJdee außerordentlich populär
iſt. Sodann wiſſen wir, wie außerordentlich Frankreich ſeine Wehr
kraft geſtärkt hat ſeit 1870. Bezüglich Rußlands iſt zunächſt hervor
r daß es nicht das Geringſte giebt, was wir von Rußland be
gehren könnten. Andererſeits weiß ich nicht, was Rußland von uns
verlangen könnte. Dazu kommt, daß der Kaiſer von Rußland einer
der ſtärkſten Faktoren für die Erhaltung des Friedens iſt, und ich
bedauere nur, daß dies nicht allerſeits bei uns anerkannt wird. Aber
wir müſſen mit einer Verſtimmung zwiſchen den Völkern rechnen, die
leider vorhanden iſt und die wir als einen elementaren Faktor mit in
Rechnung ziehen müſſen. Dazu kommt daß Rußland in ſeinen
Rüſtungen zielbewußt vorgeht; es hat zwar noch nicht 1 kg der
Bevölkerung erreicht, aber es iſt anzunehmen, daß es wah nlich
noch darüber hinausgehen wird. Das müſſen wir doch ſicher in Be
tracht ziehen. Man hat uns nun vorgeworfen, wir hätten den Draht
zerſchnitten, der uns mit Rußland verbindet. Wir haben im Gegen
teil alles gethan, um dieſen Draht zu erhalten, er ſoll uns nur nicht
den Strom aus den Leitun bringen, die uns mit OeſterreichUngarn
und Jtalien verbinden. (Sehr gut Es iſt überdies zweifellos, daß
zwiſchen Frankreich und Rußland in den letzten Jahren ein intimere
Annäherung ſtattgefunden hat. Wir können um dieſer Annäherung
willen weder ElſaßLothringen aufgeben noch unſere rer
zu Oeſterreich Ungarn und Italien preisgeben. Es liegt zwar in
Annäherung nichts direkt Gefahrvolles, aber es liegt auch darin ein
es z nentarer Kraft, mit wir zu rechnen haben. Beifall
rechts.

Angeſichts dieſer Sachlage mußten wir uns fragen: Jſt unſe e Wehr
kraft dieſen Verhältniffen gewachſen oder nicht Wir mußten dieſe
Frage verneinen, und ſchlagen Jhnen deshalb eine Verſtärkung vor.
Dieſelbe iſt keine Drohung gegenüber Frankreich oder Rußland. Aber
es ergiebt ſich für uns aus dem franzöfiſch ruſſiſchen Bündnis die
Notwendigkeit, mit einem Kriege nach zwei Fronten zu rechnen. Der
Einwand, daß die anderen es uns nachmachen, und bald wieder ſtärker
ſein würden, als wir, kann uns nicht abhalten, unſererſeits bis an
die Grenze der Leiſtungsfähigkeit zu gehen. Beifall rechts.) Daß
wir mit unſeren Bundesgenoſſen rechnen müſſen, iſt richtig. Wir ſtehen
ja feſt auf dem Boden des Dreibundes, und wir wiſſen, die Nation
weiß meinem Amtsvorgänger Dank, daß er dieſes Bündnis geſchaffeu.
Wenn man aber ſagt, laßt doch einmal OeſterreichUngarn oder Italien
vorangehen, ſo iſt das meiner Anſicht nach das Verkehrteſte, was es
ſag Ein mal hat ſich Deutſchland noch nie in die inneren Angelegen
eiten anderer Staaten gemiſcht, dann aber iſt es ganz naturgemäß,

daß wir im Falle eines Krieges immer die größeren Laſten werden
tragen müſſer, weil wir es allein ſind die eventuell genötigt ſind,
nach zwei Fronten zu ſchlagen Daß wir ſeit 1870 die militäriſche
Suprematie in Europa eingebüßt haben, erklärt ſich dadurch, daß die
Erfahrung gelehrt hat, daß der Sieger nach einem Kriege meiſt weniger

das „Volksblatt“ wurde polizeilich konfisziert, und die „Staats
arbäter“ jauchzten auch dieſer Maßregel ihren Beifall zu.

Freilich fehlte es an hinreichender Beſchäftigung. Unnütze,
zwechloſe Arbeiten wurden unternommen Sräben zugeſchüttet
und neugezogen, Hügel abgetragen und anderswo aufgeführt,
ganze Straßen niedergeriſſen und Arbeiterwohnungen gebaut,
deren Herſtellung das doppelt und dreifache Geld koſtete von
dem, was ſie Privatunternehmern würden gekoſtet haben;
und dabei fehlte es immer noch an ausreichender Arbeit, denn
die Menge der Zuſtrömenden wuchs unaufhörlich. Ganze
und halbe Tage wurden gefeiert, und den Leuten war es
recht, ſie bekamen trotzdem ihren Tagelohn, den ſie mit
Muße wieder verzehren konnten. Dafür jauchzten ſie dem
neuen Niniſterpräſidenten zu, wenn er ſich, wie gewöhnlich,

mittags durch die Straßen fahren ließ, nannten ihn den„Vollskinig“, und Raffmans verfehlte nich, ſich in der Sonne

ſeiner neuen Popularität zu wärmen. Allerdings proteſtierte
Dr. Lutz mit jedem Tage entſchiedener gegen dieſe enorme
und nutzlyſe Verſchwendung, durch welche nur die Arbeiter
demoraliſert würden die liberalen Fabrikanten murrten mit
jedem Tate lauter, denn die Arbeiter liefen ihnen aus den
Werkfſtättet, weil ſie vom Siaate mehr Lohn bei weniger Arbeit
erhielten, Koch Raffmaus iröſtetete damit, daß es ſich nur um

eine Ueberzangszeit handele, während welcher die Herrſchaft
der Liber befeſtigt werden müßte.

Jn dieſe Zeit kam auch die von Raffmaus angelegte und
den Parteigenoſſen angedeutete Jntrigue zum Ausbruch. Eine
Anzahl von Buchdruckern und Schriftſetzern, welche vor kurzem
mit einem keinen Kapital ſich bei der GenoſſenſchaftsDruckerei
zum Eintritt gemeldet hatten und arglos aufgenommen worden
waren, fing plötzlich an Schwierigkeiten zu erheben, verletzten
die Reglemeſts nach Belieben, kehrten ſich nicht an Verwar
nungen und Strafen, verwarfen Schiedsgerichte und ſelbſt
Gutachten dir Generalverſammlung ſo daß endlich zu ihrer
Ausſchließum geſchritten werden mußte. (Fortſetzung folgt.)

Fee v eee
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für das Projekt ausgeſprochen n

an der ſeiner Räſtungen, als der Beſiegte.
leichwohl beerenne burh ſeine vertagt

Kriege ſchlagen wir Jhnen Maßregeln vor, die allmählich, a48 zu dem gewünſchten Ziele gelangen. Was wir er
e der Dispoſitio. Surlauber, die Einführung der u

reſerve, ung der Landwehr zweiten Aufgebots, waren unvoü
kommene Maßregeln, das Ziel mußte ſein, die Armee in den Stand

ſetzen, daß ſie nicht gleich bei Ausbruch eines Krieges ihre älteſtenKentſganen ein braucht. Dies bezweckte zunächſt das ſo

genannte Projekt, zu deſſen Deckung eine fortlaufende Aus
von 115 Millionen notwendig geweſen wären. Das Projekt kam

als im preußiſchen Staatsminiſterium zur Beratung, und Fürſt
Bismarck äußerte damals, die Einnahmen Reiches müßten erhöht
werden, um das Projekt durchzuführen. Auch ich habe mich damals

den Windthorſtſchen Reſolutionen
m ich mir aber ſagen: Die e iſt nicht durchzuführen, wiren uns auf das unumgänglich Notwendige beſchränten Jm Hin

blick auf die gemachten Erfahrungen mußten wir uns ſagen, unſere
Armee iſt zu alt, zu ſchwach und zu iloſe, wir mußten alſo ver
ſtärkend, verjüngend und verbeſſer d So ſchlagen
wir Jhnen eine Erhöhung des Präſenzſtandes um 83 884 Mann
vor. Wir ſind ſchweren Herzens daran gegangen, denn wir
waren uns der Opfer bewußt, welche eine ſolche Vermeh-rung dem Lande auferlegt. Daß der junge Mann mehr wertiſt als der alte, wird jeder anerkennen. e iſt in der r eit
in der Preſſe ein Streit entbrannt über die Leiſtungen und den Wert
der Landwehr. Derſelbe hat fich auf ganz falſcher Grundlage zuge
ſpitzt. Er kommt nicht darauf an, was die Landwehr leiſtet, ſondern
was darf man ihr Unſere Vorlage geht nun darauf hinaus,
der Landwehr mehr Schonung zu bieten. Wir haben die jungen
Kräfte de und deshalb kann man uns nicht zum Vorwurf machen,

ew. unb g heranziehen.ne weitere Frage iſt, mit welchen Mitteln wollen wir das Ziel
erreichen. Sie wiſſen es bereits, durch eine ſtärkere Heranziehung des
Bieres, des Branntweins und der Börſe. Es iſt uns zum Vorwurf

re gen er er vie ſercſa zur i genehen, wir wollen die eſtſetzen für alle Fußtruppen, n
aber für die Kavallerie und für die reitende Artillerie. Wir hätten
gewiß die dreijährige Dienſtzeit lieber gehabt, aber wir haben ſie ja
in Wahrheit niemals ſtreng durchgeführt, und deshalb glaubten wir
den wirtſchaftlichen Verhältniſſen des Landes nachkommen zu können.
Wir u auch die zweijährige Dienſtzeit ohne Schaden für unſere
Wehrkraft durchführen zu können, vorausgeſetzt, daß wir die erforder

Die Reichsverfaſſung wollen wir nicht

ändern, ein Nachdienen ſoll nur inſofern ſtattfinden, als es durch das
Militärſtrafgeſetzbuch vorgeſchrieben iſt. Statt der Maximalziffer
wollen wir eine Durchſchnittsziffer. Wir wollen nicht ſtarr an dem
Septennat feſthalten, ſondern bis zum Quinquennat herabgehen. Da
mit wir im großen Ganzen den Windthorſtſchen Reſolutionen
zu entſprechen, ohne die militäriſchen Intereſſen zu verletzen.

Die gegen die per Vurer Agitation wird, wie ich hoffe,
nicht von kiefgreifender Wirkung ſein. Daß eine Niederlage ſchlimmer
iſt, als der Krieg, deſſen wird ſich das Volk bewußt ſein, und auch
die Armee ſo erhalten wollen, wie ſie die großen Männer geſchaffen
F die das Deutſche Reich begründet. Man ſoll nicht ſagen, jene

lichen Konzeſſionen bekommen.

ben ihr Blut gelaſſen, unſere Generation aber wolle nicht einmal
Geld hergeben. Auch für die kommenden Geſchlechter müſſen wir

e Armee in dem Stande erhalten, daß ſie mit dem Vertrauen auf
blicken, der an dem endlichen Siege niemals zweifelt und in dem
danken ausklingt: Lieb' Vaterland magſt ruhig ſein! (Beifall.)
Abg. Richter erklärt für heute, obwohl das Recht dazu nach der

Eeſchäftsordnung zweifellos iſt, auf eine Erwiderung zu r
Er behalte ſich dies vor für die auf die Tagesordnung zu ſetzende
Generaldebatte zur Militärvorlage und beim Etat.

Nächſte Sitzung Donnerstag 2 Uhr (Jnterpellation Petri
betr. Erſchießung eines Ziviliſten durch einen Wachtpoſten und kleinere
Vorlagen).

4 Uhr

Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichstags
tagte geſtern abend. Zunächſt wurden die Vertreter der Fraktion für
die diverſen Kommiſſionen gewählt und zwar für die Petitionskom-
miſſion die Abgg. Kunert, St und Geyer; Geſchäftsordunge gommiſſten Singer; Kommiſſion für den Reichshaushalts
Etat Singer und Meiſter; Rechnungskommiſſion Stadthagen und

örſter; Kommiſſion für Wahlprüfungen Auer. Als Redner der
rtei wurden für die Etatberatung Liebknecht und zur Militär

vorlage Bebel beſtimmt. Sollte ſich an die Interpellation Petri
Frpte eine Diskuſſion knüpfen, ſo wird Singer den Standpunkt

r Partei in dieſer Frage darlegen. Jn Ausführung eines auf demHallenſer Parteitag geſeßten Beſchluſſes wird der Abg. Schwartz
Lübeck) einen Antrag auf Abänderung der Seemannsordnung ein
ringen. Auf Anregung aus der Fraktion wurde einſtimmig be

ſchloſſen, daß ſeitens der Mitglieder der Fraktion Mitteilungen aus
Kommiſſionen oder r rhandlungen im Reichstag an Bericht
erſtatter von Bourgeoisblättern nicht gegeben werden dürfen.

Aus Stadt und and.
Wir bitten werten Veſer, all Vorfällen lZetut ha ch e a en bat in den u
dem on eben. Wirgeno das t lich B allene zu beſerlhnrer ſind gern i C lebe Ske. a

Halle, 24. November
Eine öffentliche Volksverſammlung wird am nächſten

Montag abends 8 Uhr im großen Saale des „Prinz Karl“
ſtattfinden, wie unſere Leſer aus dem diesbezüglichen Jn
ſerat in der geſtrigen Nummer erſehen haben. Wir glauben
aber auch an dieſer Stelle auf die Wichtigkeit der eich
haltigen Tagesordnung hinweiſen zu ſollen, umſo als
eiresteils die verſchiedenen in der Tagesordnung augegebenen
Berichte, andererſeits die vorzunehmenden Neuwahlen die An
weſenheit einer möglichſt reichen Zahl unſerer Parteigenoſſen
und Geroſſinnen notwendig erheiſchen.

en Verſammlung. Jn der geſtern nachmitjag imn n Arbeitsloſenverſammlung t der
Einberufer Genoſſe Jähnig, vor Eintritt in die Tagesordnung kannt,

P33 auch wurden nach Schluß der Verſammlung eine Anz l dieſer

der Lage ſei, über den erſten Punkt der Tagesordnung, „Die Ar

allgemeinen einging und ihre Einwirkung auf das wirtſchjftliche Lebendeſprach Redner am e auf das Eingeſandt eines Gfbichenſteiner

Aus meinem grossen

gung der 40
nahzuweiſen, wie
Magiſtrats an ihrem Lei
Donnerstag der vorigen

Redner noch die Stellung des Parteitages zu vem Chefredakteur

Vorwärts“ wegen des ltens desſelben im vorigen Winter inSachen der Berliner Krawalle. Die übrigen Redner ſprachen alle
in dem er ten Sinne, gleichfalls hervorhebend, daß ſich alle Ar
beiter ihren beſtehenden Organiſationen anſchließen möchten, um durch
ſtramme Vereinigungen der Arbeiter der des Kapitals erfolg
reich entgegenzutreten. Auch wurde noch eines gewiſſen Direktor
Weidle“, Poſtſtraße welcher in einer von herausgegebenen
Broſchüre die Arbeiter du allerhand Unterſtellungen zu verun
glimpfen ſucht. Bei dieſer Beſprechung wurden aus der Verſammlun
Rufe laut, wie: „Reif fürs Jrrenhaus!“ u. ſ. w. Nachdem n
der Vorſitzende in ſeinem Schlußwort die ganzen Verhandlungen re
ſumiert und aufgefordert hatte, der Bewegung beizutreten reſp. treu
u bleiben, ermahnte er, ſich nicht provozieren zu laſſen, worauf die
ark beſuchte Verſammlung geſchloſſen wurde.

Die Beſtimmungen über die Sonntagsruhe in dem
Handelsgewerbe erleiden bekanntlich für die AdventsSonn
tage einige Ausnahmen, die für den Stadtkreis Halle wie
folgt feſtgeſetzt ſind a) Der Verkauf von Back und Kon
ditoreiwaren, von Fleiſch und Wurſt, der Milchhandel und
der Betrieb der Vorkoſthandlungen iſt in den Stunden von
5 bis 9 Uhr vormittags 11 Uhr vormittags bis
3 Uhr nachmittags und 5 bis 7 Uhr nachmittags; b) der
Betrieb der Zeitungsſpeditionen von 4 bis 9 Uhr vormit-
tags und von 12 bis 5 Uhr nachmittags und e) der Ver
kehr in dem übrigen Handelsgewerbe in der Zeit von 7 bis
9 Uhr vormittags und 11 Uhr vormittags bis 7 Uhr
nachmittags geſtattet.

ie Hildebrandtſchen Mühlenwerke, Aktien Geſellſchaft
in Böllberg, zahlten für das abgelaufene Geſchäftsjahr an
ihre Aktionäre eine Summe von 300 000 M. Dividende,
während an Arbeitslöhnen 94 673.80 M., alſo nicht einmal
der dritte Teil verausgabt wurde. Wie mögen ſich da die
„armen“ Aktionäre geſchunden haben, während die Arbeiter
auf der Bärenhaut lagen. Wie heißt doch das Sprichwort:

Ein fleißiger Spinner hat ein langes Hemde. Wir
meinen, daß in demſelben, gegenüber unſeren heutigen that
ſächlichen Verhältniſſen, ein blutiger Hohn auf die Wahrheit
ausgeſprochen wird, und es dürſte kaum ein größerer Verrat
an der Menſchheit verübt werden können, als es durch die
Verherrlichung der heutigen Zuſtände geſchieht.

Die Gemeindevertretung von Giebichenſtein beſchloß
in ihrer geſtern abgehaltenen Sitzung u. a., daß die Beiträge
zu den Synodalkoſten, Prediger Penſions und Reliktenfonds,
um eine kirchliche Umlage zu umgehen, in bisheriger Weiſe aus der
Gemeindekaſſe gedeckt werden ſollen. Es werden alſo alle Steuer
zahler zur Deckung dieſer Koſten herangezogen, auch diejenigen,

welche zu der Ueberzeugung gekommen ſind, daß von der
Religion und deren Vertretern in bezug auf eine Beſſerung
unſerer jetzigen zerrütteten wirtſchaftlichen Verhältniſſe nichts
zu erwarten iſt, und die deshalb wünſchen müſſen, daß ihre
Steuergroſchen beſſer angewendet würden. Hoffentlich werden
ſich diejenigen, welche bei der letzten Gemeinderatswahl ihre
Pflicht nicht richtig erkannt haben, an dieſem Beiſpiel eine
Lehre nehmen.

Schkenditz. Jn der Nacht zum Dienstag hat ſich hier
ein bedauernswertes Unglück zugetragen, indem die 12 Jahre
alte Tochter und die im Alter von 62 Jahren befindliche
Schwiegermutter eines hieſigen Arbeiters infolge Offenlaſſens
der Grude, wodurch das Zimmer etwas erwärmt werden
ſollte, durch die ausſtrömenden Gaſe dem Erſtickungstode
nahe gebracht wurden, während ein neunjähriger Sohn ſeinen
Tod fand. Die Schwiegermutter und die Tochter liegen
noch jetzt ſchwer krank darnieder. Die Herren, die immer
keinen Notſtand wahrnehmen können, mögen ſich einmal
dieſen Vorgang überlegen. Vielleicht wird es ihnen endlich
einmal klar, welche erbärmliche Zuſtände in Arbeiterkreiſen
herrſchen denn wenn die Grude zur Erwärmung benutzt
werden muß, ſo iſt das jedenfalls Beweis genug, daß der
Körper weder am Tage die nötige äußere und innere Wärme
erhält, noch des Nachts die Betten ihrem Zweck entſprechen
Das ſind Kulturzuſtände im Zeitalter der Sozialreform und
der Humanität.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 23. November. Jn heutiger Schöffengerichtsſitzung kam u. a.

eine Privatklageſache zur Verhandlung, welche ein draſtiſches Bei
ſpiel ablegte für den gehäſſigen Konkurrenzkampf hieſiger Gros Kauf
leute. Es klagte nämlich der Eiſenwarenhändler und Kaufmann
Reinhold e den Eiſenwarenhändler und Kaufmann Erd
mann Achilles, hier, wegen Beleidigung. Ueber den der Be
leidigung zu Grunde liegenden Vorgang haben wir ſchon des öfteren
unter der Rubrik „Gerichtsſaal“ berichtet und ſei nur erwähnt, daß
der jetzt Beklagte früher gegen den Privatkläger und deſſen Kommis,
Kaufmann Meyer, klagbar geworden war, und in 3 Jnſtanzen die
Verurteilung derſelben erreicht hatte. Es handelte ſich bei dem
früheren Prozeß um den Vorwurf des Betrugs, den Meyer und
Freitag gegen Achilles erhoben hatten. Von ſeiten der hieſigen Staats
anwaltſchaft war deshalb gegen Achilles das Unterſuchungsverfahren
wegen Betrug eingeleitet, aber bald wieder eingeſtellt worden da der
Vorwurf als ungerechifertigt erſchienen war. Auf Grund der Ver
urteilung Meyers und gretas hat dann der jetzt eine
Broſchüre verfaßt und dieſe im Monat Auguſt d. J. an ſeine früheren
Kunden, mehrere hieſige Maſchinenfabrikanten, geſandt, die nach dem
früher bezüglich Achilles erwähnten Vorkommnis Kunden von Frei
tag geworden waren. Jn der Broſchüre, die in heutiger Verhandlung
verleſen wurde, hatte Beklagter ſeine Stellung gegenüber dem früher
bei ihm 7 Jahre thätig geweſenen und jetzt bei Freitag angeſtellten
Handlungsgehilfen Meyer klargelegt und gegen den Privatkläger den
Vorwurf des Strebertums, der Rachſucht, der unanſtändigen Konkurrenz
und des boshaften Vorgehens erhoben. Es war u. a. darin auch ge
ſagt worden, daß ihm, dem heutigen Privatkläger, im Konkurrenz
kampf der Name und die Ehre eines anderen garnichts gelte. Der
Beklagte giebt in heutiger Verhandlung zu, jene Broſchüre verfaßt
und an ſeine früheren Kunden geſandt zu haben. Die Verhandlung

Einen grossen Posten

wurde da ein dei dem Schiedsmann ſchwebender Sähuevera ne e belnaedie eredm er

Jah und Fern.
Würzburg, 22. Nov. Jn der Verhandlung des Militär

e
„Lampe als kei iches g. Ein Unter

des 8. Jnf-Reg. in Metz, der betrunken war, ſchlug ſeinen
Kameraden eine Lampe an den Kopf, daß der

e a e nheke s orenenerkannten auf Schuldig mit o an änkung,
und ſo erhielt der Beklagte nur wegen roher Behandlung
eines Kameraden fünf Tage Arreſt.

London, 19. November. Durch die r oder
Rechtsunkenntnis eines Geſchworenen kam geſtern in Northamp
ton ein Mordprozeß zum plötzlichen Stillſtand. Einer der
Geſchworenen hatte am Ende des erſten r
das Gerichtsgebäude verlaſſen, um einen Brief zur Poſt zu
bringen und damit das Geſetz übertreten, nach welchem eine
engliſche Jury bei Kriminalfällen von dem Augenblick, wo
ſie eingeſchworen wird, bis zur Ab ihres Urteils mit der
äußeren Welt keine Verbindung haben darf. Die Geſchwore
nen werden auf Staatskoſten verpflegt und bei mehrere Tage
andauernden Prozeſſen bekanntlich unter Bewachung in einem
Hotel einquartiert. Der Richter verurteilte, nachdem er
mit dem Lord Oberrichter in London in Verbindung geſetzt
hatte, den Geſchworenen zur Zahlung der vollen Strafe von
50 Lſtrl., obwohl derſelbe zu ſeiner Verteidigung vorführte,
er habe nicht gewußt, daß bei Kriminalfällen ein anderer Ge
brauch üblich ſei wie bei Zivilſachen. Denn bei letzteren ſo
wohl wie bei Anklagen wegen Vergehen wird dieſe heilſame
Fernhaltung der Geſchworenen von etwaigen äußeren Beein
fluſſungen nicht beobachtet. Dies iſt umſo befremdlicher, als
nach der in England üblichen Gerichtspraxis ein Geſetz
buch exiſtiert ja noch nicht eine Grenze zwiſchen 2777
und Verbrechen äußerſt ſchwer zu W und manchmal gar
wunderlich gezogen iſt Meineid z. B. gilt in England nur
für ein Vergehen. Am beklagenswerteſten iſt in dieſem Falle
gewiß der Angeſchuldigte. Denn da der Prozeß ganz von
neuem begonnen werden muß und der Richter anderweitig
dringend beſchäftigt iſt, wird der Angeklagte eine zwei

Verlängerung ſeiner Unterſuchungshaft erleiden
müſſen.

Vermiſchtes.
Ein Aberglaube bei den Seeleuten. Die Matroſen

glauben vielfach, daß ein Schiff, das ein auf der Hochzeit
reiſe befindliches junges Ehepaar trägt, unter allen U
ſtänden von einem Unwetter betroffen werden müſſe. E
ging vor einiger Zeit der „Canadian“, ein großer und tüch
tiger Dampfer, mit 257 Kajüten und Zwiſchendeckspaſſagieren
von New York nach Liverpool ab. Unter den Kajüten
gieren befand ſich auch ein junger engliſcher Dipl
mit ſeiner jungen Frau nach Mancheſter, dem
ſeiner Eltern, reiſte. Nachdem der „Canadian“ bereits zw
Tage lang beim klarſten Wetter die Wogen den atl
Ozeans durchfurcht hatte, wurde plötzlich infolge eines un
beſonnenen Wortes des Schiffsſtewarts bekannt, daß ein auf
der Hochzeitsreiſe befindliches Ehepaar an Bord ſei. Die
Nachricht verbreitete ſich auf dem ganzen Schiffe mit Blitzes
ſchnelle, und bald raunten ſich nicht nur die Wächter auf
dem Maſtkorbe, ſondern auch die armen chineſiſchen Heizer,
die entweder am großen Ofen oder unten im Ballaſtraum
bei den Ratten ſaßen, die Schauermär zu. Die Matroſen
und ſelbſt der Steuermann machten ſehr ernſte Geſichter und
phrophezeiten ein ſchreckliches Unglück. Eines Morgens ne
auch richtig der Sturm los. Die Matroſen erinnerten
natürlich ſofort des jungen Ehepaares, umſomehr als der
Bootsmann des „Canadian“, ein grober, tölpelhafter Ameri
kaner, einige Schiffeleute um ſich verſammelte und ihnen die
Neuvermählten ohne weiteres als diejenigen, die an dem
Sturme ſchuld wären, bezeichnete. Die Verſammlung der
abergläubiſchen, rohen Menſchen ſcheint thatſächlich den furcht
baren Plan gefaßt zu haben, das junge Paar über Bord
u werfen, wenigſtens fühlte ſich der Befehlshaber des
chiffes, Kapitän Smytſen, der auf irgend eine Weiſe von

dem ſchrecklichen *Entſchluſſe ſeiner Untergeb nen Kunde er
langt hatte, ſofort veranlaßt, die jungen Eheleute in ſeine
eigene Kajüte ſchaffen und ſie durch zwei treue Dienerbewachen zu lann. Auf der Schiffebrücke des „Canadian“

brach unterdes unter den Matröoſen angeſichts des immer
raſender ſich geſtaltenden Kampfes der Elemente eine wirk
liche Empörung aus, die der Kapitän nur beſchwichtigen
konnte, indem er den Aufrühreriſchen mit dem Revolver in
der Hand entgegentrat und die Rädelsfüher in Ketten legen
ließ. Wie muß es in den Köpfen ſolcher Menſchen aus
ſehen! Wahrlich, die Krmnt und das Elend des Geiſtes in
manchen Teilen der ärmeren Volksklaſſen iſt nicht minder
entſetzlich und berechtigt zu nicht geringeren Vorwürfen gegen
unſere heutige Ordnung als das materielle Elend.

Wüchertiſch.
Sozialpolitiſches Zentralblatt (herausgegeben von Dr.

Heinrich Braun, Verlag von J. Guttentag in Berlin).
Die ſoeben erſchienene Nummer 8 hat folgenden Jnhalt:

Zur Diskuſſion der Frage der Arbeitsloſen Statiſtik. Von Dr.
Adolf Braun. Eine Enquete über die Wirkungen des Gemeinde
Grundbeſitzes auf die Gemeindefinanzen. Von Adolf Damaſchke.
Das Alter der eheſchließenden Perſonen von Dr. Lux. Die
ſomit des ſtädtiſchen Sewerbebetriebes in Preußen. Sozial
reformatoriſche Forderungen der liberalen Unioniſten in England.
Die Reichskommiſſion für Arbeiterſtatiſtik in ſozialdemokratiſcher Be
urteilung. Sozialiſtiſche Erhebungen in Baden. Zur Entwickelung
der Gewerkſchaftsbewegung in Oeſterreich. Kongreß der öſter
reichiſchen Buchdrucker. Der Parteitag der deutſchen Sozialdemo
kratie. Koſtſpieligkeit der berufs genoſſenſchaftlichen Unfallverſiche
rung. Ausdebnung der Krankenverſicherungspflicht auf Handlungs-
gehilfen. Beförderung von Stadterweiterungen in Preußen.

Weihnachts- Ausverkauf altdeutsche Bettdecken, das Stück 2.50 Mark. F. E.CWVVin
empfehle ioh EKtra grosses Garenttiert waseheeht,. Malle, Saale, Markt 4.

c



Bis Weihnachten rn
Quittung g.

1 Mark durch Faulmann für Parteizwecke erhalten.
Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 23 November

oten: Der Kutſcher Oswald Jentſch und Bertha Schneider
(Dorotheenſtraße b und 6) Der Tapezierer Alexander Arndt und gepree7
Margarethe Eley (kl. Rittergaſſe 1 und Thorſtraße 20). Der Fleiſcher
Guſtav Wirt und Bertha Wagner (Sütchenſraße 3 und Eeorg
ſtraße 1). Der Maſchinenmeiſter e e und Helene
Ströfer (Neuſtrelitz und Halle a. S). Kaufmann Heinrich Kleinund Eliſabeth Lehmann (Halle a. S. Vanhen Der Porzellan

Wege Fahnert J Peſelg e und 7 u zließungen: Der T r. jur. et rer. gberti Arndt (Leipzi e a. S). Da Schloſſer brecher
ann Bohlmann und Amalie ſter (Frigz-Reuterſtraße 6). Der
-eiſter Ernſt Schülert und Wilhelmine Ritter (Krau Kage 14

aße 14).
Geboren

höhe 2).

Und und Vochan b. Ammendorf).
Zone (Leopoldshall und Meckelſtraße 6)

aedecke und Emma Strauß (Kruckenbergſtraße 5

Dem Maurer Karl Strich ein S., Albert Emil Otto(kl. Hrauhausgaſſe 3). Dem Refſtaurateur Paul Döring ein S., Werner
Dem Wagenſchreiber Louis Troppiel

Dem Uhrmacher Hermann
ſtraße 33). Dem Demedrich ken e

Max (Bernburgerſtraße 16).
eine T., MartSchindler ein S., Richard Bruno Arthur (kl. Ulr

ewitzTiſchler Oskar wich eine T

Dem Maler Karl Schmidt eine T,

Elsbet 9 r ekreb aß
arbeiter My. 53 Adolfberdeiee Fricheg Röſer, 65 g. teien

Ferdinand Günther Ehefrau Bertha ge(Klinih). Anna Lakenmacher, 18 J. (Klinik) r Almoſengenoſſe
Man Bertram, 79 J. iinih).

Tapisserie- Artikel für Weihnachts- Arbeiten.

(v. d. Steinthor 20)).

Gottfried We
arie Anna Bäcker

W Aeeberraſchend billige, ſtreng feſte Preiſe.

Henriette Marie See See
Dem Chriſtian Jacobi eine T., ren (Trot 53

Karl R 61 Des dwo ehe 12). ver
Schmidt, 33

Brummer Benj amin
23 gr. Ulrichstr. 22, paſt, und Etage.

Der Fanfmam en r Giebichenſtein, vom 19. bis 22. November.
und Hermann- Aufgeboten Der Fabrikarbeiter R. E. F. Schulze und A. C. F.

M. M. Röder (gr. Goſenſtr. 3).
e ten ug: Der Fabrikarbeiter A. H. Schieriot und A. A. B.
Steyer (gr dern 12 und Halle).

Geboren: darbeiter F. T. Riehl ein S. ReilſtraßeDem en m A. Oe in n T. (gr n
Handarbeiter F. W Schulze ein (gr. Brunnennr

en C. G. A. ein S (gr. Brunnen
Die Witwe O. T. Habel geb. Buſch, 67 J. 4 M. 15 T.i8). Der Kaufmann C. A. Neumann 66 J. 2 M. 16 T.

1). Des Kaufmann T. F. W. Unger T. 29 T. (Reil(Triftſira
raße 3).

w3de ges die Redaktion verantwortlichFür
für den politiſchen Teil, w.vo Welt Thee ar ar

h. Liäebenthal Co.
UVntere Leipzigerstrasse 103.

in Haflle,

Verein Gewerkſchaftskartelſ.
Freitag den 25. November abends 8 Uhr in Plorins Reſtaurant, gr. Wauſtr.

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Formen der Sewertſchetrrorganiſationen

Gerichtlicher Verkauf.
In dem Konkursverfahren über das Vermögen des TiſchlermeiſtersW. Grothoe von hier ſollen die zur Wutneeneſe gehörigen

i 2Nöbel aller Krt S
in Mahagsni, Nußbaum und Birke

werktäglich vormittags von 11--1 Uhr
im Laden 50 ausverkauft werden.Halle a. S., den 23. November 1892.

J. Ed. Peuschel, Konkursverwalter.

er Borrgenes

Bekanntmachung.
ß Allen Freunden und Parteigenoſſen hiermit zur Nachricht,

daß mein

Zigarren u. Tabakgeſchäft
an den Sonntagen von jetzt ab bis Weihnachten mit Aus
ſchluß der Kirchzeit 10 12 Uhr) in der Zeit von morgens
7 Uhr bis abends 7 Uhr geöffnet iſt. Gleichzeitig empfehle zu

F. Weihnaqts- Präſenten
meine vorzüglichen Zigarren in 100, 50 und 25 Stück-Kiſten.

Ab. Samow, Griſtſtr. 5/6,
Weißes Roß.

Reeller Ausverkauf!
gänzlicher Aufgabe des Geſchäfts

anderer Unternehmungen halber
verkaufe von heute ab ſämtliche Waren zum Einkaufspreis und empfehle:

Hochfeine Herren und KnabenAnzüge und Ueberzieher
ebenſo einzelne Hoſen,in dauerhaften guten e

Damen- Mäntel und SMAacketts
für Herbſt und Winter in nur neuen Facons,

Tiſchdecken, Teppiche, Gardinen, Leinwand, Bettzeug, Hand
und Tiſchtücher, Flanell-, Lama- und andere Kleiderſtoffe,
Barchenthemden, Unterhoſen, Jagdweſten und Stricjacken.

Um gütigen Zuſpruch bittet Lustig, s
Hermannſtraße 2b, geradeüber derMache noch beſonders auf einige 4000 Mr. er r

in nur guter Qualität aufmerkſam.

Loipzig 1892.

Nur in Packeten mit dieser
Schutzmarkoe.

Patestirtes

Fabcriketless-Varfabren,

kur Bohnenkaffee
e
n.

Malz mit Kaffee-
GeschmackK.

Kathreiner's Malz-Kaffee-fabriken München,
Wien-BaselrMailand--Dijon,

Filialen in Berlin und Paris.
S Kohlen-Offerte.h

Brilcii, Preßſteine, Grudekoks c.
empfieht zu Hrite Preiſen frei Haus und Lager die Kohlenhandlung von

Stadt Theater in m hale a a. S.

Donners68. Vorſt. n Farbe rot.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Die Orientreiſe.
Schwank in 3 Akten von Blumenthal und

Kadelburg.

Sreitaz den 25. November.
69. Vorſt. 9. Ab. Vorſt. Farbe blan.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Undine.
Romant. Zauberoper in 4 Akten v. Lortzing.

Perſonen:
Bertalda, Tochter des Her

zogs Heinrich G. Neumann.
Ritter Hugo von Ringſtetten Friedr. Caliga.
Kühleborn, ein mächtiger

Waſſerfürt H. Bachmann
Tobias, ein alter Fiſcher Peter ß.Martha, ſein Weib arthaRothe.
rin ihre Pflegetochter Elſa reuer.
PaterHeilmann, Ordens eiſt

licher a. d. Kloſter Maria Gruß Hans Keller.
un Hugos Schildknappe Wilhelm Wirk.

Kellermeiſter d Kaula.in Hrn C. C. Markgraf.
Edle des Reiches. Ritter und Frauen.

Herolde. a Jagdgefolge. appen.
Fiſcher. erinnen. Landleute.Geſpenßiſche nungen. Waſſergeiſter.

Der 1. Akt ſpielt in einem Fiſcherdorfe, der
2. in der Reichsſtadt im herzoglichen Schloß,
der 3. und 4. Akt in der Nähe auf der

Burg Ringſtetten.
Einlage: Jm 3 Akte: „Das Lied von der

Flaſche von Pabſt, geſungen von
Johann Kaula.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

Sonnabend den 26. November.
70. Vorſt. 60. Ab.Vorſt. Farbe gelb.

Der Lebemann.
Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav v. Moſer.

Walhalla-Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
LingLooSouchong, exzentriſche Chi

neſen. Brothers Ethairien, engliſche
Burlesk-Clowns mit ihrem Wunderpudel.

Mr. Senrt Jongleur auf rollender
Kugel. Die Geſellſchaft Albertus, Dar
ſteller von lebenden Marmorgruppen.
Die MarnitzGaſchTruppe, Equilibriſten
und Gymnaſtiker. Frl. Hedwig Bra
ſelli, Lieder- und Walzerſängerin. Die
Geſchwiſter Clara und Max Corelh,
fantaſtiſche Verwandlungs Duettiſten.
err Littke Carlſen, Bravour Tan
arodiſt (genannt „Die amüſante Karr

katur“).
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Goncorcdia- Theater

Geiſtſtraße
Donnerktag

Der Glöckner von Notre-Dame.
Freitag

Ein ehrlicher Makler.

Fr. T. L. M. B. E. G. N.
Freitag nachmittag 3 Uhr Leſekränzchen.

Maoritz Horcks Reſtaurant
gr. Brauhansgaſſe 31 a. d. Leipzigerſtr.

Täglich Pökelknochen.
Gute bürgerliche Speiſen.

ff. Bier aus der Freybergſchen Brauerei.
ff. Döllnitzer Goſe.

Stadt Merſeburg.
Sreity den 25e er Fr. Dönou.

Morgen Freitag

einKönigſtr. 25.
Morgen

Mehnert Liebscher.Halle a. S., Delitzſcherſtr. 5 und Zwingerſtr. 32.

Schlachtefeſt.
runmner, kl. Klausſtraße 1.C.

F. Vebershausen Vachf.
I Woritzthor 1

empfiehlt in reichhaltiger Auswahl ſämtliche Wollwaren, als Jacken,

Hoſen, Strümpfe, Jagdweſten, Damenweſten, Shawls,
Kapotten, Knaben u. Mädchenmützen, Handſchuhe,ſowie Rormat- Anterzenge, Hemden von A 1.25 an; ferner:

Varchenthemden, Unterröcke ſowie Unterrockſtoffe, Meter von 60 z an,

lüſchkr Korſetts, Kinderklei Wne Chemiſetts, S n zeree
Streng roelle Waren zu solideoton Preisen,

Sämtliche Krtißel für Schneider und Schneiderinnen.

Gottesackergaſſe

Eilt! Eilt! Eilt!
Die größte und billigſte Auswahl in

ſämtlichen Filz- und Lederſchuhwaren
iſt wie bekannt vur bei

F. LeGottesackergaſſe
Billigſte Bezugsquelle für Wiederverkäufer.

e
Die Volksbuchhandlung

e NunGule und Ed Graf
SchmierölHarrels

kauft zu den höchſten Preiſen aus rag.G. Pauly, Thüringerſtr. 3. T all 2 J
v

NMarienbibliothek.

r er S T S O he Svezial-Geſchäft
naties, Zigarren Etuis, Hoſen- am Platze.träger, Lederſchürzen für Knaben
u. Mädchen, Bücherträger, Bücher
riemen ſelbſtgf. Schultorniſter u.

Taſchen in größter Auswahl und
z Preiſe.Stickereien werd. ſauber garniert.
(Bude mit Firma auf dem Weih

Bill. und reellſte Bezugsquelle
von

Wettfedern,
garantiert neu und ſtaubfrei, per Pfd. von
60 Pf. an bis zu den feinſten, ſchneeweißen

nachtsmarkt.) e albdaunen,
ne e 1 ar ſt Bet pe und von 2.50 Mk. bis s 35 Mk.
m atr. ſof. ſpo zu ver nden p. raue aunenAmlca r von wunderbarer Füllkraft, genügen blos
neuer Tuchabfälle, Knochen, Pfund in ein großes Deckbett, per Pfd.Eiſen, u el Miattrug 1 2.50, 2 80 bis 3 Mk.

Beſtellung wird abzevolt. Große Auswahl in
R. Brode, Mühlberg 1. ertig enElſäſſer So chuhe guten gen Wetten

derdichtem Jnlett, à Gebett Ober-,Otto Hammelmann, Geiſtſtr. 58. e und Aen r 12 Mk. an bis

Kräftiges Hausba ot, X zu den feiſchmagroles Weihbrot irfert auf Vunſch Herr ſchaftsbetten,

frei e Hans die eſtraße Mohmd of mit Daunen r e Feder von 35
MarMersohbur

Halte mein Mehl-, Vkfualien- g genähte w. von feinſten
mm wianehenbteor-es ehe derleinen, Drell, Köper und Bettbei Bedarf beſtens empfohbn bei außer barchent, ne
gewöhnlich billigen Preiſen. ſäcke zu FabrikpreiſenR. Ziesche, Roßnarkt 10. C an geh n Eteppdegen u. eglaf-
Mövel, nen und gebr a uht, decken len mit MatratzenBei Scagetſte m Betrage von 50 Mark.

kauft man am billigſten 2 ro2. Rabatt.Leipzigerſtrahe v5 96 Kathes Hof.
Verſandt nach auswärts.I. Dez. Schlaſſtellk m. KSuche An ben b n ſt r. Muſteegn eheteerent

Umtauſch geſtattet.

größte AuswahlKorsotts, zu bekannt Pligen feſten Preiſen. E. Pinthus, am Markt.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. m. b. H.), Halle
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